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gebens : Verb fler. 


Fahre wohl, du gas Liebe, 

Deine füße Zeit iſt u 

Was auch fonft mir Schönes bliebe, 
Bein Gefluͤſter wird nun ſtumm. . 


25 Aufl du noch zu meinen Wegen, 
Traun, die Menſchen lachten dein, 
Kaum in dieſen Zitherſchlaͤgen 
Darfſt du mir lebendig ſen. 


Alles ja hat feine Bluͤthe, 
Alles findet ja fein Grab; 
Was im Fruͤhlingslicht erbluͤhte, 
Faͤut im Herbſt erkaͤltet ab. 


Tauſend haben dies geſungen, 
Tauſend ſingen's kuͤnftig auch; 
Sey dies Lied denn mit erklungen 
Nach des großen Chores Brauch. 


5 


p p Die 


* 
Die dankbare win. 


Es tauſte im Johre 1815 der Capitain eined Oſt⸗ 
indischen Kauffartheiſchiffes Hr. Waddington, am 
Vorgebirge der guten Hoffnung eine junge Loͤwin acht 


Tage alt. Er fuͤtterte ſte mit Milch und Brodt und 


ließ ſie in ſeinem Vorzimmer herumlaufen. Einige 
Tage vorher hatte eine Dachshuͤndin in dem naͤmli⸗ 
chen Hauſe Junge geworfen, welche umgekommen 
waren. Einſt fand Hen. Waddingtous Bedienter 
die Huͤndin beſchaͤftigt, die junge Loͤwin zu ſaͤugen. 

Er gab mehrern Perfonen von dieſem ſonderbaren 
Schauſpiel Nachricht, und eine Menge Menſchen 
ſtroͤmte herbey, um es zu ſehn. Man beſchloß, die 
zaͤrtliche Verbindung zwiſchen dieſen beyden Thieren 
nicht zu trennen; es ward ein bequemer Behaͤlter fuͤr 
ſie verfertigt, und ſie wurden an Bord des Schiffes 
gebracht, welches nach England abſegelte. Waͤh⸗ 
rend der Reiſe nahm ihre gegenſeitige Freundſchaft 
täglich zu; die Loͤoin wuchs außerordentlich ſchnell, 
ſchien ſich aber ihrer uͤberwiegenden Kraft unbewußt 
zu ſeyn, oder ſich des Gebrauchs derſelben gegen ihre 
iweite Mutter zu entaͤußern. Dieſe uͤbte vielmehr 
fortdauernd eine entſchiedne Gewalt gegen ihren 
Pflegling aus. Wenn fie gefüttert wurden, litt fie 
nie, daß die Loͤwin einen Biſſen onruͤhrte, bevor fie 
ſelbſt geſaͤttigt war; und machte jene den mindeſten 
Verſuch zur Widerſetzlichkeit, fe biß fie fie heftig 
und trieb fie in die andere Ecke des Behälters; kurz, 
ſie erhielt die immittelſt groß und ſtark gewordne Loͤ⸗ 
win in einer beſtaͤndigen Abhaͤngigkeit. 
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Capitain Waddington ſchenkte bey feiner Ankunft 
in England die beiden Thiere dem Herrn Croß, dem 
ſachverſtaͤndigen Eigenthuͤmer der Menagerie in Eres 
ter⸗Change, wo noch in dieſem Augenblicke die Geis 
den Thiere in dem naͤmlichen Behälter den Bewoh⸗ 
nern von London das allgemeine als eine Seltenheit 
von ihnen bewunderte Beyſpiel weiblicher Freund⸗ 
ſchaft darbieten. 


Kampf eines e Miſſionars der Mitrifcen Bruͤ⸗ 
der mit einem Tieger in Südafrika. 


In der Gegend der Kaffern⸗Kuͤſte, wo die Misfios 
nare Bonatz und Schmidt ſich unter den Hotten⸗ 
totten niedergelaſſen haben, waren neuerlich durch 
Woͤlfe unter dem Vieh der Eingebornen große Ver⸗ 
heerungen angericht⸗t. Jene beiden Misſionare vers 
einigten ſich daher mit dreißig Hottentotten zu einer 
Wolfsjagd. Bald trafen fie auf einen Wolf, ſchoſ⸗ 
fen ihn an; allein er entfloh verwundet. Nach lan» 
ger fruchtloſen Verfolgung deſſelben trennten ſich die 
Misſionare von den Hottentotten, um nach Haufe zu 
gebn; allein kaum waren ſie eine kurze Strecke von 
den letzteren entfernt, als dieſe ihnen zuriefen, ſie 
hätten den Wolf in einem nahen Dickigt entdeckt. 
Bruder Schmidt eilte ſogleich mit einem Hottentotten 
in daß bezeichnete; Gebuͤſch. Mitten in demſelben 
ſpuͤtte einer ber mitgenommenen Jagdhunde einer 
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Faͤhrte nach und ſtand endlich vor einem Thiere. Auf 
einmal ſchrieen einige der entfernterſtehenden Hottens 
totten: es ſey ein Tieger; ſogleich entflohen fie und 
ließen den Bruder Schmidt mit dem ihn begleitenden 
Hottentotten mitten im Dickigt allein. Die beiden 
letzteren, welche den Tieger nicht hatten ſehen foͤng 
nen, folglich wicht wußten, nach welcher Selte fie 
ſich wenden ſollten, um nicht dem Unthiere grade in 
den Rachen zu laufen, ſchritten langſam mit gelade⸗ 
nen Flinten und geſpanntem Hahne vorwaͤrts, um 
auf den Tieger, ſobald fie feiner anſichtig werden würs 


den, zu ſchießen. Doch plotzlich ſprang das Thier 


auf den Hottentotten los, warf ihn nieder und fing 
an, ihn ins Geſicht zu beißen. Der nahe ſtehende 
Schmidt legte ſeine Flinte an, um auf den Tieger zu 


ſchießen, allein da der von demſelben umkrallte Hot⸗ 


tentotte oben lag, ſo ſuchte er vergebens ſo genau zu 
zielen, daß letzterer nicht verwundet oder gar getoͤd⸗ 


tet werden koͤnnte. Kaum nahm der Tieger das an⸗ 


gelegte Gewehr wahr, als er den Hottentotten, los 
ließ und auf den Misſionar zuſprang. Dieſer konn⸗ 
te in ſolcher Nähe von feiner Flinte keinen Gebrauch 
machen, warf ſie weg und hielt die Arme vors Ge⸗ 


ſicht. Der Tleger packte darauf ſeinen Ellbogen, 


doch behielt Schmidt noch ſo viel Kraft in dem naͤm⸗ 


lichen Arm, daß er mit demſelben des Tiegers Vor⸗ 


derfuͤße faſſen konnte. Mit dem andern packte er 
ihn bey der Gurgel, warf ihn nieder und kniete auf 
deſſen Bauch, waͤhrend er laut die Hottentotten zu 
Huͤͤlfe rief, weil er fühlte, daß er ihn nicht lange 


mehr niederhalten koͤnne. gi dieſer Zeit biß⸗ 


der 
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der Tieger beſtaͤndig in den feſtgepackten Arm. Der 
ihn begleitende Hottentotte ſtrebte vergebens, ihm zu 
helfen; das ſtromweiſe aus ſeinen Geſichtswunden 
hervorquellende Blut blendete ihn. Kaum hatten die 
übrigen Hottentotten Bruder Schmidts Geſchrei ges. 
hoͤrt, als fie faͤmmtlich herzuliefen, ihm zu helfen. 
Einer von ihnen legte ſeine Flinte unmittelbar neben 
Schmidts Arm auf das Uathier an und ſchoß es 
durchs Herz. Man trug die Verwundeten nach Hau- 
fe. Schmidts Blut war aufs heſtigſte entzündet; 
denn dle von einem Tiegerbiß herruͤhrenden Wunden 
unterſcheiden ſich von andern, indem die Zaͤhne und 
Krallen dieſes Thieres gleich denen einer Katze be— 
ſchaffen find, und alle Theile, welche fie faffen, zerrei⸗ 

fen. Der Misſtonar zählte acht Wunden vom Ell⸗ 
bogen bis zum Handgelenke und an einigen Stellen 
waren die Zähne bis tief in den Knochen eingedruns 
gen. Man ließ ihm nach der in ſolchen Faͤllen land⸗ 
uͤblichen Heilungsmethode durch Aderlaß fo viel Blut, 
als möglich war, ohne ihn zu toͤdten; bis endlich das 
Blut keine Entzuͤndung mehr zeigte. Wirklich ward 
Schmidt nach einiger Zeit vollkommen wieder hers 
geſtellt. Der Hottentotte, obgleich weit furchtbarer 
zerfleiſcht, hatte von jener Bintentzuͤndung weit mer 
niger zu leiden. Schon zum drittenmal war er in 
den Klauen eines Tiegers, doch diesmal war ſein Le⸗ 
ben verloren, wenn nicht der brave Misſſonar das 
ſeinige fuͤr ihn wagte. Denn waͤhrend der Tieger den 
Hottentotten gepackt hatte, konnte Schmidt ſehe 


leicht entfliehen. „Allein,“ ſagte er, „ich konnte 


. dis 


va 


„ 
die Gefahr meines Mitbruderd nicht ſehen, ohne ihm 


zu Hülfe zu eilen; ich betete zu Gott dem Herrn, er 


möge mich ſtaͤrken, und er kehrt mein Gebet. 


* Die Worte der Preußen. 


Drei Wort' entflammen wie Sonnengluth, 
Die Herzen der tapferen Preußen. — 
Wir glauben an ſie mit freudigem Muth, 
Und opfern willig Leben und Blut, 
Soll die That den Glauben beweiſen. 
Und wenn die Welt ans den Schranken 1 
Von den heiligen Worten dee wir e 


Zu Gott im ewigen Morgenroth 
Sind unfre Gebethe gewendet. 
Zwar hat uns graͤßlich die Hoͤlle bedroht, 
Doch von dem Verderben uns rettete Gott, 
Er hat uns die Freiheit geſendet. 
Und wenn unſre lezte Stuͤtze bricht, 6 
Wir hoffen auf ihn, er verlaͤßt uns nicht. 


Der König iſt unſer zweites Wort, 
Dem ſind wir mit Treue ergeben. 
Er war in Gefahren ein ſtarker Hort, 12 

Und führte uns fiegend zum Freiheitsport, 
Nicht achtend den Tod 8 das Leben. 
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Und wie das Werhaͤngniß auch uns bedroht, 
Ihm bleiben wir Treu bis in den Tod. 


Doch was mit gluͤhendem Hochgefuͤhl 
Die Seele der Preußen durchdrungen; 
Für das wir ſtuͤrmten ins Schlachtgewuͤhl, 
Bis das Freiheitsloos vom Himmel fiel, 
Bis wir die Palme errungen. 
Fauͤr das find alle Herzen entbrannt: 
Es iſt das dritte, das Vaterland. 


Wir haben den heiligen Worten vertraut, 
Sie fuͤhrten uns lohnend zum Siege; 
Wir haben auf ſie unſer Gluͤck gebaut, 

Sie tönen im Herzen uns ewig laut. 
Und ging' es noch einmal zum Kriege, 
Dann heißt die Looſung durchs ganze Land: 

„Mit Gott fuͤr Koͤnig und Vaterland.“ 


wmizel, in Krapn, 


N an, 


Der 
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Der Thautropfen. 
Mißmuthig dacht ich an mein truͤbes Leben, 


Kein Bild des Friedens laͤchelte der Seele; 
Da kam ich traurig hier an dieſe Stelle 


Und fah’ den Thau auf Fruͤhlingsroſen beben. 
Sab Demantſtrahlen von den Perlen ſchweben. — | 


Da ſaßte mich ein gluͤhend heiliges Sehnen: 

Wie Thau auf Blumen ſah' ich einft die Tpräs 
nen 

um mich auf Linas Roſenwangen beben. 


Und plögtich war mein Unmuth wle verſchwunden: 
Ich traͤumte mich in jene ſeel gen Stunden 
Wo unfre Herzen liebend ſich pe 


Ach. welche Mißgeſchick auch mich Bee — 
Ich denk' an fie mit jugendlichen Hoffen, 
Und treuer Liebe bleibt der Himmel offen. 


Muͤtzel, zu Krayn. 


—— —— 
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Ae der neuen Erfindung elner 
| Dampfkuͤche. 


Dleſe, allen Voͤllern für die Holz- und Zeiterſpa⸗ 
rung ungemein wichtige, und fuͤr die Verbeſſerung des 
Koch - und Kuchen weſens ſo nuͤzliche von mir gemach⸗ 
te Erfindung der Dampfkuͤche, beruhet in der Anwen» 
dung der aus dem fiedenden Waſſer ſich entwickeln⸗ 
den Daͤmpfe und ihrer Kraͤfte zur Zubereitung der 
Speiſen. 

Damit dieſelbe ein Beitrag zur Erleichterung der, 
druckenden Zelt werden, und ſich moͤglichſt ſchnell 


verbreiten möge, ſo laſſe ich zur bequemen Anſchaf⸗ 


fung derſelben, dreyerley Arten ſolcher Küchen ver⸗ 
fertigen, welche im Weſentlichen folgendes mit ein⸗ 
ander uͤberein haben. 

I. Alle haben ein huͤbſches Aeußere, und ſo, daß 
fie an jeden Plaz ohne Störung ge telle werden koͤn⸗ 
nen, nehmen einen Raum von Circa $ bis 2 Elle Brei 
te, und F bis 4 Hoͤhe ein, und beſtehen: 

a) aus dem Feuerungs Apparat, von ſtarkem 
ſchwarzen Eiſenblech, der, wenn es noͤthig iſt, ber 
quem gereinigt werden kann. — 

b) dem Waſſer⸗Reſervoir von getriebenem Ges 
ſundheits⸗Geſchirr mit meßingenen Ableitehähnen. - 

©) aus 3 Kochgefäßen von Geſundheitsgeſchirr, 
nämlich: 2 Gemuͤſe oder Suppentopf, 7 Fleiſchtopf 
und 1 Bratenfleiſch⸗oder Schinken⸗Pfanne, und 

d) 1 kupſerne Schaale zum Braͤunen der Butter, 
Roͤſten der Semmel und dergleichen. 

Alle Kochgefaͤße ſind auf wenigſtens 6 Perſonen 

; ein⸗ 
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eingerichtet, mit paßenden Deckeln verſehen, und bes 
findet ſich in Jedem noch ein zweiter durchloͤcherter Bo⸗ 
den oder eine Seihe, die man auch heraus nehmen kann. 
II. Ihr Gebrauch iſt folgender: Man fuͤllt das 
Reſervoir mit reinem Waſſer, macht ein gehoͤriges 
Feuer von klein geſpaltenem Holze an; auch kann 
man ſich der Kohlen, des Torfes u. ſ. w. ohne üblen 
Geruch bedienen, thut dann die feſten Speiſen, als 
Fleiſch, Gemuͤſe u. ſ. w. entweder allein oder trocken 
in die Kochgeſchirre, oder ſezt ihn wie gewoͤhnlich mit 
Waſſer oder anderer Fluͤßigkeit an, bedeckt die Ge⸗ 
ſchirre, und leitet hierauf, wenn das Waſſer im Res 
ſervolr ſiedet, die ſich entwickelnden Dämpfe durch 
Hahn und Roͤhre in dieſelben, wobey die Einrich⸗ 
tung Statt findet, daß man in dem elnen oder dem 
andern, in 2 oder den 3 Gefaͤßen auf einmal die 
Speiſen bereiten, und auch zugleich in der kupfernen 
Schaale ſchmoren oder roͤſten kann. 
Wenn man die Spelſen trocken in die Gefaͤße thut, 
ſo bedient man ſich der Seihe, legt ſie auf dieſelbe, 
beſtreut ſie mit dem noͤthigen Salz und Gewuͤrz, daß 
es ſich von oben nach innen einzleht oder einwirkt, 
und iſt dieſe Methode, wo ſie ſich anwenden laͤßt, 
wenn naͤmlich die Speiſen nicht fluͤßig ſind, den an⸗ 
dern gewöhnlichen vorzuziehen, — Durch die fi 


niederſchlagenden Dämpfe bekommt man zwar auch 


Brühe auf dieſe trockene Art, jedoch nicht fo viel, 
auch nicht fo viel Fleiſchbruͤhe, die aber dafuͤr deſto 
kraͤftiger wird, und die man nach Gefallen und Bes 
darf jeden Augenblick auch durch das immer an der 
Hand habende ſiedende Waſſer verduͤnnen kann. — 


+ 
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In. Die Vortheile einer ſolchen Küche find: 

) kann man fie an jeden beliebigen Ort ſtellen, das 
Rauchrohr darf man durch eine Wand oder Decke ins 
Freie, in eine Eße oder in einen andern Ofen leiten. 

u lezterem Falle kann man das Zimmer, worinne der⸗ 
ſelbe ſtehet, mit erwaͤrmen. 

b) kann man mit einem Aufwand von 5 bis 8 Pfund 
Holz, in einem Zeitraume von z0 bis 50 Minuten für 
6 und mehr Perſonen alle Speiſen ohne Unterſchled 
zus gar kochen und zubereiten, und alle Fluͤßigkeiten 
ieden. i 

e) Die Kochgefaͤße werden nicht vom Feuer beruͤhrt, 
ſie leiden daher nicht durch daſſelbe. Man hat keinen 
Anbrand und keinen rauchigen Geſchmack zu befuͤrch⸗ 
ten, und ferner ohne den Kochgefaͤßen zu ſchaden, 

kann man ſie 4, 2 oder $ voll machen, braucht aber 
jedoch eben ſo vlel Zeit zum Kochen, als wenn ſie ganz 
voll ſind. N i 

d) Da man fuͤr Waſſer im Reſervoir ſorgen muß, 
wenn man Feuer haͤlt, um es zur Heizung zu benutzen, 

hat man immer ſiedendes Waſſer, das man durch 
ein kleines Haͤhnchen ablaſſen, und augenblicklich zu 
Kaffee, Thee u. ſ. w. anwenden kann. Ferner, ſind 
jeden Augenblick auch Daͤmpfe zur Zubereitung der 
Speiſen vorhanden, und geſchieht das Kochen dann 
noch ſchneller, weil man nicht erſt warten muß, bis 
das Feuer brennt und das Waſſer im Reſervoir fies 
det, denn bey gedachten 30 bis so Minuten Zeit iſt 
dies inbegriffen, und hat mich die Erfahrung gelehrt, 
daß Schinken in 20 Minuten dann voͤllig gar und gut 
geworben iſt. Zur Wegleitung des Dampfes, wenn er 
nicht beunzt werden kann, iſt auch geſorgt. a 

Verſchieden find dieſe Küchen von einander wie folget: 

No. ı dient blos zum Kochen oder Zubereiten der Spel⸗ 
ſen, und muß etwas mehr Zeit haben, weil ider Feue⸗ 
rungs⸗Apparat, und das Waſſer⸗Reſervoir nicht ſo groß 

8 wie 
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wie bei No. 2 und 3 find. Es koſtet ein Exemplar 
3 Louis⸗ oder Frd'ors. — > er 

No. 2. hat einen größern Feuerungs- Apparat, und 
ein größeres Waffer-Refervoir. Sie heizt ſchon ziems . 
lich gut, wenn man aber noch Zugroͤhren ſich fertigen 
läßt, und in dem Zimmer oder Raume, worinnen die Kuͤ⸗ 
che ſtehen ſoll auf und ableitet, ſo kann man den ganzen 
Raum auch noch zugleich vollkommen erwaͤrmen. Da⸗ 
von koſtet ein Exemplar 6 Louis > gder Frd’org, 

Da bey beiden der Braten durch Dampf nur gar oder 
weich gekocht und nicht gebräunt wird, fo find die Deckel 
auf dem Bratengefaͤße ſo eingerichtet, daß gluͤhende 
Kohlen aufgelegt werden koͤnnen, um durch dieſelben 

dem Braten die gehoͤrige Braͤune zu geben, wobey man 
ihn nur etwas hoͤher legen und nur wenden oder wie ge⸗ 
woͤhnlich behandeln darf. - 

No. 3. aber iſt ein vollkommener runder Stubenofen, 
der bey obgedachtem Aufwand von Holz und Zeit mit 
der Zubereitung der Speiſen auch noch die Helzung ei⸗ 

nes Zimmers verbindet, welches 8 Ellen Laͤnge, 7 El⸗ 
len Breite und 64 Höhe hat, und fo ſtark, daß die Stu⸗ 
benthuͤr geoͤfnet werden muß, mithin, einen noch weit 
groͤßern Raum erwärmen koͤnnte, und vermoͤge des 
im Reſervoir befindlichen heißen Waſſers, lange wieder⸗ 
haͤlt oder lange forterwaͤrmt. Es iſt dabey noch eine 
Bratroͤhre, und in derſelben ein Blech zum Backen an⸗ 
gebracht, fo, daß man bey dieſem Holz- und Zeitauf⸗ 
wand nicht nur kochen und heizen, ſondern auch backen 
und vollkommen braun braten kann. Ferner kommt 
dazu noch 1 Bratpfanne von Geſundheitsgeſchirr, und 
koſtet ein ſolches Exemplar mit Allem 9 Louis⸗ oder 
Frd'ors. — Welmar, im November 1815. 
ruſt Querner, 
Beſitzer der Großherz. privil. Metall⸗ 
a Waaren⸗Fabrik. 8 
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Anzeigen. 


u blic an dum. 


en 
Das hier ſtatt findende Unweſen, daß dle Dienft- 
oder Kindermaͤgde, mit den Kindern auf dem Arme, 


in Begleitung von Mannsperſonen außerhalb der 
Stadt in die entlegenſten Oerter und Straͤucher krie⸗ 


chen, auch Tanzhaͤuſer beſuchen, die Kinder hinſetzen, 


ſich von ſolchen entfernen, und ſie dem Schlckſal ganz 
allein uͤberlaſſen; auch wenn ſolche in dieſer Lage 
ſchreien, wohl gar noch unbarmherzig zuͤchtigen, hat 
ſchon mehreremale nachdruͤckliche Vorwuͤrfe an der⸗ 
gleichen pflichtvergeſſene Dienſtbothen veranlaßt; in⸗ 
deſſen ſind dieſe, denen taͤglich machenden Erfahrungen 


nach, bis jetzt von geringem Erfolge geweſen, und ich 
muß dieſen Unfug zum Theil auch ſehr auf Rechnung 
des Leichtſinns und der Sorgloſigkeit der Eltern ſchrei— 


ben, welchen ſonach an dem Wohl ihrer Kinder wenig 
gelegen ſeyn muß, well ſie ſonſt nicht ihre Kinder der 
Willkuͤhr nichtswuͤrdiger liederlicher Maͤgde ſo ganz 


Wohl derfelben unbekuͤmmert laſſen würden, 


Zu mehrerer Beherzigung elternlicher Pflichten, 
mache ich dieſes ſaͤmmtlichrn Eltern, die etwa dies 


noch nicht wiſſen ſollten, hierdurch nicht nur bekannt, 


ſondern fordere ſolche hiermit auch auf: uͤber das Wohl 


ihrer Kinber mehr zu wachen, und durchaus nicht zu 
dulden, daß ihre Dienſtmaͤgde mit den Kindern, den 
Eltern unbewußt wo, unter dem Deckmantel Spa⸗ 
zieren zu gehen, in Tanz⸗ und Trinkhaͤuſern herum⸗ 
ſtreichen, wobei ich ihnen zugleich zur Pflicht mache: 
diefen Ihren Dienſt⸗ und Kindermaͤdchen ernſtlichſt ans 
zudeuten, daß wenn ſie irgendwo mit Kindern an ſol⸗ 
chen und andern verdaͤchtigen Oertern in Begleitung 

N f von 


— 


uberleſfen, und ſich ganze halbe Tage lang um das 


von Mannsperſonen angetroffen werden, bereits ſolche 
Anſtalten getroffen find, daß fie ſogleich in das Stock 
haus gebracht, und ſtreng gezuͤchtigt werden ſollen. 
Brieg, den 17. Sept. 816. ö 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
f f v. Pannwitz. 
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Ab ſchie d. 

Da das Schickſal es will, daß ich wahr⸗ 
ſcheinlich Brieg auf immer verlaſſe, und meine 
Gefuͤhle es nicht erlauben, mich perſoͤnlich meinen 
Freunden und Bekannten zu empfehlen; ſo ſage ich 
Ihnen hiemit mein Lebewohl, und danke aufrichtig 
fuͤr Ihre mir bewieſene Freundſchaft und Theilnahme. 
Ich werde es ſtets mit geruͤhrtem Herzen erkennen, und 
empfehle mich in Ihre fernere Freundſchaft Ob mich 
zwar viele Leiden hier getroffen haben, ſo ſcheide ich doch 
fehr ſchwer; denn, Ach! — ich laſſe ja darinn zurück, 
was mir lieb und theuer war; deswegen wird mir 

Brieg immer werth bleiben, und es wird mich in der 
Ferne freuen, wenn ich hoͤren werde, daß es Briegs 
Einwohnern wohl geht. Nun ſo leben Sie nochmals 
recht wohl, dieſes wuͤnſcht herzlich 

Brig, die verwittwete Generalin 
den 17. Sept. 1816. v. Malſchitzkty 


Auch ich vereinige dle Wuͤnſche meiner Mutter mit 
dem meinigen, und empfehle mich ganz ergebenſt mei⸗ 
nen Freunden und Bekannten zum geneigten Andenken. 
v. Malſchitzky, 
Capltain im 2zten Linien⸗Infan 
terie⸗Regimente. | 


# 
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0 Bekanntmachung. N 
Unterzeichneter begiebt ſich kommende Woche von 


bier nach Breslau, und empfiehlt ſich beſtens feinen 
Bekannten und Freunden. Jab 
ahr. 


Ju verkaufen. 


Ein gut conditionirter Mozartſcher Fluͤgel ſteht 
zum Verkauf iim Steinernen Tiſch bei dem Kauf⸗ 
mann Kuhnrath. 


— ——— . kᷣ—— —́m—m D ——ů 


Ge ſu ch. 


Ein Menſch in feinen beſten Jahren, mit guten 
Zeugniſſen feiner Treue und Aufführung verſehen, 
wuͤnſcht als Kutſcher oder Hausknecht ſein Unterkom⸗ 
men, Das Nähere iſt bei dem Bierſchenke Seidel 


auf der Mollwitzer Gaſſe zu erfahren. 


Gefunden. 
Wer vergangenen Sonntag einen Schluͤſſel verlo⸗ 


ren hat, beliebe ſich in der Wohlfahrtſchen Buche 
druckerei zu melden. e \ 


Bris⸗ 


. lb ie air 
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Briegiſcher Marktpreis 14. Sept. 
1816. 7 hmſt. Mz Cour. 
n ſgr. Atl. ſar. d'. 
Der Scheffel Backweitzen 200 
Malzweitzen 160 
Gutes Korn 166 
Mittleres 164 
\ Geringeres 162 
Gerſte gute 102 
Geringere 100 
Haaber guter 565 
Geringerer 1 63 
Die Metze Hierſe 20 
Graupe 32 
Gruͤtze 28 
Erb ſen 8 
Me 111112 : 0 
Tartoffeln 2 
Oas Quart Butter 14 
8 Die Mandel Eyer 6 


